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Das Examen

Von Hans Eduard Meier

©eS Sagerjafobs fjogann mar fdjon in bet

Sd)ute ein ©gener getoefen. Seine Butter gatte

es bon allem Stnfang an mit il)m nidjt leidjt ge-
tjafet, unb eS mar nur gut, bag igt jüngfter Sru-
ber 3u it)t giett, feit eine fdjtoete 93ud)e oben im

SdjIattgot3 ben Säger bei feinem mügfamen @e-

merb erfd)lagen unb bon ben üogntnedjten ba-
geim in bie Stube getragen merben mußte.

©er fjogann mar bamats nod) ein Sub, ber

jtoar bereits in ben legten Sdjutjagren ftaf unb
ben bie fieute nie anberS als in langen bünnen

.fjofenrogren gefegen gaben. Sin lüraft gätte eS

igm atlerbingS nidjt gefeßtt, feines Saters ifjanb-
merf fort3ufügren, aber er Hebte eS nidjt. ©r
liebte ben SBatb unb feine Säume 3u fegr unb

ging an ignen, mie er an 23ruber unb Scgmefter
gegangen mdre, menn igm bas Äeben fotdje ge-
fdjen'ft gätte. ©iefeS ©tücf gatte igm jebodj baS

Sdjidfat beicfagt, unb ba bie Säge suginterft im

©orf im Sdjatten beS SagnbammeS ftanb, ber

baS SBeibentäldjen unb ben ©e.rneinbematb gegen
bas fjdußtat abriegelte, maren igm bie ©efpielen
einer engeren 9tacf)barfdjaft ebenfalls berfagt ge-
blieben. So mucgS er eigentlicg mit ben Säumen

auf, beren Jaunen im SBinbfpiet tuftigejr Sage
bis 3U feiner Saterftabt ßinuntergetragen mürbe.

Säume finb mie mir SJtenfdjen, fagte er fiidj unb

tonnte an freien Sadjmittagen unter igicen

fronen liegen unb feinen ftitlen ©ebanfen nadj-
finnen. Sad) Srabitton unb guter Sitte gatte es

fid) fa gegört, baS Päterlidje ©efdjäft 3U über-
negmen, an berben häuften unb i?raft feglte eS

bem fjogann nicgt, bodji bas große SIbqc ginbette
ign baran.

©aß SagerjatobS ffjogann länger als bie ge-
mögntidjen Äeute im ©orf in bie Segute ging,
Permunberte meiter niemanb. ©03u mag igm bie

nage Stabt bie SBagt erteidjteirt gaben, ©od) eS

gab Äeute im ©orf, benen biefes ^ögerginauS-
molten nicgt in ben i?opf ginein motlte. ©er
Sagerjafob mar ein aufredjter unb tüdjtiger
SRann, fagten fie, unb ba ift eS einfadj nidjt rengt,

baß fein fj'unge nid)t in feine Stapfen treten
motte, ©in gutes ©anbmert gäbe nodj immer fei-
nen SSann eçcnagrt unb baS tf)et3 gefunb fein
taffen.

$u biefen SlnberSbenïenben gegörte aud) ber

©err ifMfibent, beffen SRarie all bie Scgutjagre
brei fffagre ginter bem fjogann ger mar unb ein

gan3 fleineS Stüd tagtäglicg mit igm 3U|rücfge-

legt gatte. ©aß bie ÜSarie unb ber fjogann es gut
3ufammen tonnten, mar igm infofern nidjt redjt,
a(S man im ©orf gar 311 geringfdjät3ig bon bem

jungen SJtanne 3U reben anfing. Pfarrer motte er

mqrben, aber 33auer fei er bon Statur. Unb tpfar-
rer unb Sauer feien bodj 3'toei gan3 berfegiebene

©inge, baS paffe gerabe 3ufammen mie ein Stoß-

ftriegel 311m Sitbergefdjirr. Unb feine Sftarie ber-
modjte er fid) fdjon gar nidjt als eine fjjcau $far-
rer borftetten

Übrigens merbe igt ja ba.S Sln-ben-ffogann-
benfen fdjon bergege.n, menn er fid) nod) lange fo

unfurrat auffügre unb ign bie Heute im eigenen

©ojtf nidjt megr ernft negmen. ©as gege bann
boicg über bie ©utfegnur, maS er atteS in teßter

3eit bernegmen müffe.

Über bem Sogetmätbli am fyuße beS Srügt-
gangeS, mo bor ffagrsegnten beim, Sagnbau bie

©rbe abgeriffen mar, gängt mitten in ber tegmi-
gen SBanb ein ^Sobeft, bas be;c ffogann für feine

^3rebigtübungen auSgemägtt gat. ©a gaben bie

©orfbuben früger igt Säuberfpiet getrieben unb

fid) getummelt, 3mei ftarfe Mannen unb mitbeS

©eftrüpp geben bem ©änseti fidjeren ©alt. ©a
tonnen bie ©orfter auS ben Saßmiefen beS 3U-

fünftigen ©egr Pfarrers ©efdjmafet abgören.
Studg bie SSarie mar fdjon unter ben ungemünfdj-
ten Hörern, menigftenS fagte eS bie jjrau ißräfi-
bent, eS fott gar nicgt übet fein, ioaS für ©e-
banten ber fjogann ba oben ben Sögeln unb

Segen im S|cgtattgot3 offenbare.

©ie f^rau 1f3räfibent meiß, maS fie mitt, ©in

Pfarrer in ber ffamitie mdre igt nidjt unfgmpa-

178

DÄ8 Examen

Von tlzns LäuzrU Fleier

Des Sagerjakobs Johann war schon in der

Schule ein Eigener gewesen. Seine Mutter hatte
es von allem Anfang an mit ihm nicht leicht ge-
habt, und es war nur gut, daß ihr jüngster Bru-
der zu ihr hielt, seit eine schwere Buche oben im

Schlattholz den Sager bei seinem mühsamen Ge-
werb erschlagen und von den Lohnknechten da-
heim in die Stube getragen werden mußte.

Der Johann war damals noch ein Bub, der

zwar bereits in den letzten Schuljahren stak und
den die Leute nie anders als in langen dünnen

Hosenrohren gesehen haben. An Kraft hätte es

ihm allerdings nicht gefehlt, seines Vaters Hand-
werk fortzuführen, aber er liebte es nicht. Er
liebte den Wald und seine Bäume zu sehr und

hing an ihnen, wie er an Bruder und Schwester
gehangen wäre, wenn ihm das Leben solche ge-
schenkt hätte. Dieses Glück hatte ihm jedoch das

Schicksal versagt, und da die Säge zuhinterst im

Dorf im Schatten des Bahndammes stand, der

das Weidentälchen und den Gemeindewald gegen
das Flußtal abriegelte, waren ihm die Gespielen
einer engeren Nachbarschaft ebenfalls versagt ge-
blieben. So wuchs er eigentlich mit den Bäumen
aus, deren Raunen im Windspiel lustiggr Tage
bis zu seiner Vaterstadt hinuntergetragen wurde.
Bäume sind wie wir Menschen, sagte er sich und

konnte an freien Nachmittagen unter ihren
Kronen liegen und seinen stillen Gedanken nach-

sinnen. Nach Tradition und guter Sitte hätte es

sich ja gehört, das väterliche Geschäft zu über-
nehmen, an derben Fäusten und Kraft fehlte es

dem Johann nicht, doch das große Aber hinderte
ihn daran.

Daß Gagerjakobs Johann länger als die ge-
wohnlichen Leute im Dorf in die Schule ging,
verwunderte weiter niemand. Dazu mag ihm die

nahe Stadt die Wahl erleichtert haben. Doch es

gab Leute im Dorf, denen dieses Höherhinaus-
wollen nicht in den Kopf hinein wollte. Der
Sagerjakob war ein aufrechter und tüchtiger

Mann, sagten sie, und da ist es einfach nicht recht,

daß sein Junge nicht in seine Stapfen treten
wolle. Ein gutes Handwerk habe noch immer sei-

nen Mann genährt und das Herz gesund sein

lassen.

Zu diesen Andersdenkenden gehörte auch der

Herr Präsident, dessen Marie all die Schuljahre
drei Jahre hinter dem Johann her war und ein

ganz kleines Stück tagtäglich mit ihm MÜckge-
legt hatte. Daß die Marie und der Johann es gut
zusammen konnten, war ihm insofern nicht recht,

als man im Dors gar zu geringschätzig von dem

jungen Manne zu reden anfing. Pfarrer wolle er

wgcden, aber Bauer sei er von Natur. Und Pfar-
rer und Bauer seien doch Zwei ganz verschiedene

Dinge, das passe gerade zusammen wie ein Roß-
striegel zum Silbergeschirr. Und seine Marie ver-
mochte er sich schon gar nicht als eine Frau Pfar-
rer vorstellen

Übrigens werde ihr ja das An-den-Iohann-
denken schon vergehen, wenn er sich noch lange so

unkurrat aufführe und ihn die Leute im eigenen

Dprf nicht mehr ernst nehmen. Das gehe dann

doch über die Hutschnur, was er alles in letzter

Zeit vernehmen müsse.

Über dem Vogelwäldli am Fuße des Brühl-
Hanges, wo vor Jahrzehnten beim Bahnbau die

Erde abgerissen war, hängt mitten in der lehnn-
gen Wand ein Podest, das de/c Johann für seine

Predigtübungen ausgewählt hat. Da haben die

Dorfbuben früher ihr Näuberspiel getrieben und

sich getummelt. Zwei starke Tannen und wildes
Gestrüpp geben dem Känzeli sicheren Halt. Da
können die Dörfler aus den Naßwiesen des zu-
künftigen Hepr Pfarrers Geschwafel abhören.
Auch die Marie war schon unter den ungewünsch-
ten Hörern, wenigstens sagte es die Frau Präsi-
dent, es soll gar nicht übel sein, was für Ge-
danken der Johann da oben den Vögeln und

Rehen im Schlattholz offenbare.

Die Frau Präsident weiß, was sie will. Ein
Pfarrer in der Familie wäre ihr nicht unsympa-
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tgîfcg. ©arum fegicft fie mitten in ben (gmbtagen
eineö SRorgeng bie SJiarie anö anbere @nbe beö

©otfeë. 6ie faß nämlid) ben goßarm gang ju-
fällig gegen bas Langel! auffteigen. ©arum mug
nun beer ^ßräfibent felbft gium ÜRecgtert fegen unb

ba3 <£mb toenben gegen. @r murrte jtoar ob igrer
©genmäcgtigfeit, toat aber getooßnt, feiner grau
bann unb toann golge gu teiften. 6eßon auf ga(-
bem SInftieg blieb er ftegen. SBaö gärte er ba?

21ga, beic ^anbibat übt! Statt f}anb anzulegen
im eigenen f)aiue>, prebigte ber lieber bem blauen

Rimmel ettoag 231aueö bor. <£r ftieg toeiter unb

ftanb toieber ftitl. guleßt fanb er ficg gang unge-
toollt, toie ißrn borîam, auf ber ©ammgöge an
eine 23ucße legnenb unb la.ufegte bem SRufer in ber

2ßüfte. <£r fonnte gang gut SBojct um SBort ber-
ftegen: ©a rebete ja einer, ber ein Pfarrer toar
unb borg ein 23auer, einer toie er felbft unb borg

ein anberer.
21m SJlittagëtifcg touicbe nicgt biet gefprocgen.

©er "rßräfibent faß nur gin unb toieber gur ïïfta-
rie unb bann toieber gu feiner 'grau. 316er beim

fcgtoargen Kaffee mußte er igr 9vebe ftegen.

„3d> gäbe ben goß ami pjrebigen gegört a,uf

feinem iMngeti", fagte er unb fegtoieg.
©ie QJtarie tourbe ein gang Hein toenig rot auf

ben SBangen, nagm bad ©efcßirr an fid) unb ging
bamit in bie Stiege.

©ie Sftutter aber forfegte: „©ejc goßann ift
fiicgeic ein ©uter unb mag aweg ein reegter Pfarrer
toerben, gelt?"

„Unb bleibt bod) im bergen ein 23auer babei,

glaub id)", meinte ber 1)3räfibent.

„©aß bu bad eingefegen gaft, freut -mid) für
igren. Unb für bie Sftarie."

„So, fo", fagte igr Sftann unb fag fid) ben

Sommer b,urcg bad offene genfter an.
Sie abeic trat ginter ign unb legte bie fftedjtt

auf feine breite ©cgulter:
„gatooßl, fo, fo! ©enn toie ein 33auer ein g3far-

ter toerben fann, l'ann toogl aud einer 23auern-

todfter eine grau ^pfarreic toerben, fie gießen bann

ni,dj.t gogann ,unb SJlarie. Unb mir fd)eint, er gat
bad Seamen beftanben!"

„Sftutter, id) toerbe bir toieber einmal redst

geben müffen!"

AUS DEM WUNDERWELT DEM NÂTUM

Ein Gift erobert Asien
Segen und FZucZi des Opiums

Das dunkle Kapitel dieses Rauschgiftes enthüllt
einen traurigen Siegeszug, den dieses Gift, wel-
ches Segen und Fluch zugleich brachte, durch
Asien nahm. Opium, dieses Rauschgift, welches

jeder Asiate kennt und zu dem er sich immer in
geheimnisvoller Weise hingezogen fühlt, dient
etwa zwanzig der stärksten Pflanzengifte als Aus-

gangsprodukt, von denen die bekanntesten das

Morphin (auch Morphium genannt), das Narkotin

und das Kodein sind. In kleinster Dosis und unter

strenger Kontrolle des Arztes wirken diese Gifte
als ausgezeichnete und unersetzliche Heilmittel.
Schon im Altertum erkannte man die wunderbare
Heilkraft dieses Giftes. Aber dieses Gift war dazu

bestimmt, nebst dem Segen auch den Fluch über

Hunderte Millionen von Menschen zu bringen.
In China, Mandschukuo, Korea, Indochina,

Thailand,. Niederländisch-Indien, Burma, im Ma-
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thisch. Darum schickt sie mitten in den Emdtagen
eines Morgens die Marie ans andere Ende des

Dorfes. Sie sah nämlich den Johann ganz zu-
fällig gegen das Känzeli aufsteigen. Darum muß

nun desc Präsident selbst Zum Rechten sehen und

das Emd wenden gehen. Er murrte zwar ob ihrer
Eigenmächtigkeit, war aber gewohnt, seiner Frau
dann und wann Folge zu leisten. Schon auf Hal-
bem Anstieg blieb er stehen. Was hörte er da?

Aha, deic Kandidat übt! Statt Hand anzulegen
im eigenen Haus, predigte der lieber dem blauen

Himmel etwas Blaues vor. Er stieg weiter und

stand wieder still. Zuletzt fand er sich ganz unge-
wollt, wie ihm vorkam, auf der Dammhöhe an
eine Buche lehnend und lauschte dem Rufer in der

Wüste. Er konnte ganz gut Wpct um Wort ver-
stehen: Da redete ja einer, der ein Pfarrer war
und doch ein Bauer, einer wie er selbst und doch

ein anderer.

Am Mittagstisch wurde nicht viel gesprochen.

Der Präsident sah nur hin und wieder zur Ma-
rie und dann wieder zu seiner Frau. Aber beim

schwarzen Kaffee mußte er ihr Rede stehen.

„Ich habe den Johann predigen gehört auf
seinem Känzeli", sagte er und schwieg.

Die Marie wurde ein ganz klein wenig rot auf
den Wangen, nahm das Geschirr an sich und ging
damit in die Küche.

Die Mutter aber forschte: „Dqc Johann ist

sicheic ein Guter und mag auch ein rechter Pfarrer
werden, gelt?"

„Und bleibt doch im Herzen ein Bauer dabei,

glaub ich", meinte der Präsident.
„Daß du das eingesehen hast, freut mich für

ihren. Und für die Marie."
„So, so", sagte ihr Mann und sah sich den

Sommer durch das offene Fenster an.
Sie abpc trat hinter ihn und legte die Recht.'

auf seine breite Schulter:
„Jawohl, so, so! Denn wie ein Bauer ein Pfar-

rer werden kann, kann wohl aus einer Bauern-
tochter eine Frau Pfarrer werden, sie hießen dann

nicht Johann und Marie. Und mir scheint, er hat
das Examen bestanden!"

„Mutter, ich werde dir wieder einmal recht

geben müssen!"

Liii erodert lésion

Das llunkle Kapitel llieses IlausobKiltss entbüllt
«inen traurigen 3ieAS8?uA, llsn llieses Silt, wsl-
ebss Le^en unll Slueb 2UZIsicb bracbte, llurcb
vVsien nabm. Opium, llieses kausebgikt, wslebes

seller Asiate kennt unll ?u llem er sieb immer in
Asbsimnisvoller ^eiss binAS?oKsn lüblt, llient
etwa ?wan?ÌA ller stürmten Dllan?enKÌkts à .^.us-

ZanAsprollukt, von llensn llis bekanntesten llas

lVlorpbin saueb Norpbium genannt), llas Rarkotin

unll llas Kollsin 8Ìnll. In kleinster Dosis unll unter

strenger Kontrolle lles TVr^tes wirken lliess Silts
als ausge?siebnsts unll unersetz^liebe Heilmittel.
Zcbon im Altertum erkannte man llis wunllerbare
Ueilkralt llisses Siltes. ^.ber llissss Silt war lla?u

bestimmt, nebst llem Legen aueb llsn Dlucb über

lllunllerte Nillionen von Nensebsn Tu bringen.
In Lbina, Nanllsebukuo, Korea, Inlloebina,

Dbailanll, Riellsrlänlliscb-Inllisn, Durma, im Na-
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